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qefdxiftlid) botte e§ nur Stoubeaute^Bert : i'tbcrë 3at)t tadrb eg aBgcloft. ^a§
ïofibare fdjöne Sud) bagcg.cn recfjnet auf ben SBix^etfreunb, ber ein S3ud) aid

©abe ber angeinanbten tunft berftel)t unb barum fo lange geniest, Une cd

ift. Sind) ein Billiges unb gang einfaches S3ud) ïann fdfön feilt; baê ift ja
eine ber erfrertlidiften @rfd)einungeit ber letjtcn Qeit, baff fie und einfache,

fcBöne S3i'td)ec fogar in ftattlidfer 3^1 bringt. 3ebt aber mödft' id) bic beinm

tel ten unter unfeten Scfetn bitten, aud) beut ïoftboren fdjbnen 23ud;e bet

feiner SSerbrcitung gu Reifen.
3mineröa,r totrb of)ne feben Sßergleitfi bic toid)tigftc Stufgabe aller Sd)rtf=

tenuerbreitung bie fein: baff möglidift gute Siteratur bon möglid)ft btelen für
fie ©ereiften möglid)ft innerlid) aufgenommen toerbe. SIber beS^alb ift bas

ïoftbare fdjöne 33ud) bod) mebir als ein ©egenftanb ber greube am Sleußer»

liefert. „®aS ©rudtoerï aid folcEjeB" bebeutet fa nidjt ettoa,: ein beliebiges,

möglidjft gefälliges ©ebilbe auS bebrudtem papier. $aS ïûnftlenîd) fdjone

Saud) ift audj SluSbrud, unb gtoar SluSbrud bon gtoeierlei. 3unad)ft: bes

23erl)äItmffeS beffen, ber eS l)erauSgibt, gum Sefer. ©r muff beffen ©e=

fdjniad berfteljen, alfo felber ein 'Sftann bon ©efdjmad fein, fem S3ud) als

©efanbter muff gum Sefer lontnien, toie ein gebilbeter S5efud)er, ber toeiff,

toen er bor fid) ijat. ©er toeiff, baff $äff(id)!eit beS äußeren SSerïeljrS ben

©inbrrnï aud) beffen ftören unb formt bie Söirlung beffen bef)i_nbern tourbe,

toaS er bon reiit ©eiftigem gu bermitteln bat.
^

©er toe if;, baff eine 3tul)C bon

ibm, bem SSoten, auSgel)en ïann, bic gum ,poren fammelt. gtoeiienS: fold)

ein SJud) foil „cinfteïïcn" auf baS, toaS cS tagt. SIber nid)t burd) 3lußer=

Iid)eS, nid)t burd) Stoffti^eS, nid)t in plump aufbringlid)cn illufirahben ober

rebuSartigcn 33egiel)ungen, in tocId)en qerabe baS alt? 5Jfra,d)ttDerï ftarf toar.

©er fteilt mid) bod) nidjt am beften auf eine SluSfidu ein, ber meinen topf
bei ben ©b^cu nimmt unb tjinbrebt. Sonbern ber tut_ cS, tneld)er mid) um
nterïlid) bagu betoegt, bon mir auS in fie mid) gu bertiefen. ®aS fdfönc 33ud)

ïann in mir bie befonbere Stimmung erblühen laffen, bie fid) gexabe biefem

Samen öffnet. SBenn id)'S lefe, ift mein 3d) in einer Sßett ber bolffomum
nen fßornebml)eit unb ber boltïoinmenen Harmonie. Stur toer biefe Stivm

mung ïennt, ïennt aud) baS 3beal, bem ber redite Sfurîfïimftler nadfftrebf.
©S ift einS, baS nid)t nur SjtPilifation, bas in ber ©at Kultur bietet.

ßrinp Eeitî
©ïijge bon Slbolf S3ögtlin.

3d) muffte loieber einmal meinen alten Steïtor auf feinem SfrbeitSgiim

mer befudjer..
®aS gemobnie feine Staudjlein bon inbifd)en Qigarrcit ubtoebic im

3unmer unb geriet ob bem Suftftoff inS Sdübanlcn, als id) bie ©iir öffnete.

Itnb ba faff, toie bie SSerïôrperung bed unabläffigen SfrbeitSgcifteS, im alten

bclgenien M)nfeffel ber Sîeïtor, bon beffen Sdieitel nun filbertociffeS ©eloef.

auf bie Sdpiltcrn bernieberfloff.... faff nod), in fein Stubium bertieft, offne

fid) umgubliden:, gerabc toie anno bagumal, obfd)on er freunblid) „Vereint"
gerufen botte.

Stuf meinen ©ruf; inapte er eine ïleine SBenbung mit bem ,topf, fab
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geschäftlich hatte es nur Nonveaute-Wert: übers Jahr ward es abgelöst. r.aS

kostbare schöne Buch dagegen rechnet aus den Bücherfreund, der ein Buch als

Gabe der angewandten Kunst versteht und darum so lange genießt, Ww es

ist. Auch ein billiges und ganz einfaches Buch kann schönstem; das ist w
eine der erfreulichsten Erscheinungen der letzten Zeit, daß sie uns einfache,

schöne Bücher sogar in stattlicher Zahl bringt. Jetzt aber möcht' ich die bennt-

teilen unter unseren Lesern bitten, auch dem kostbaren schönen Buche bei

seiner Verbreitung zu helfen.
Immerdar wird ohne jeden Vergleich die wichtigste Aufgabe aller Schrns-

tenverbreitung die sein', daß möglichst gute Literatur von möglichst vielen für
sie Gereiften möglichst innerlich aufgenommen werde. Aber deshalb ist das

kostbare schöne Buch doch mehr als ein Gegenstand der Freude am Aeußer-

lichen. „Das Druckwerk als solches" bedeutet ja nicht etwa,: em beliebiges,

möglichst gefälliges Gebilde aus bedrucktem Papier. Das künstlerisch schone

Buch ist auch Ausdruck, und zwar Ausdruck von zweierlei. Zunächst: des

Verhältnisses dessen, der es herausgibt, zum Leser. Er muß dessen Ge-

schmack verstehen, also selber ein Mann von Geschmack sein, sein Buch als

Gesandter muß zum Leser kommen, wie ein gebildeter Besucher, der weiß,

wen er vor sich hat. Der weiß, daß Häßlichkeit des äußeren Verkehrs den

Eindruck auch dessen stören und somit die Wirkung dessen besondern wurde,

was er von rein Geistigem zu vermitteln hat. Der weiß, daß eine Ruhe von

ihm, dem Boten, ausgehen kann, die zum Hören sgmmelt. Zweitens: solch

ein Buch soll „einstellen" auf das, was es sagt. Aber nicht durch Außer-
liches, nicht durch Stoffliches, nicht in plump aufdringlichen illustrativen oder

rebusartigen Beziehungen, in welchen gerade das alt? Prachtwerk stark war.
Der stellt mich doch nicht am besten auf eine Aussicht ein, der meinen Kopf
bei den Ohren nimmt und hindrcht. Sondern der tust es, welcher mich un-
merklich dazu bewegt, voir mir aus in sie mich zu vertiefen. Das schöne Buch

kann irr mir die besondere Stimmung erblühen lassen, die sich gerade diesen.

Samen öffnet. Wenn ich's lese, ist mein Ich in einer Welt der vallkomme-

nen Vornehmheit und der vollkommenen Harmonie. Nur wer diese Stim-
mung kennt, kennt auch das Ideal, dem der rechte Buchkünstler nachstrebt.

Es ist eins, das nicht nur Zivilisation, das in der Tat Kultur bietet.

Keine Zeit!
Skizze von Adolf Vögtlin.

Ich mußte wieder einmal meinen alten Rektor aus seinem Arbeitszim-

mer besuchen.

Das gewohnte seine Räuchlein von indischen Zigarren schwebte im

Zimmer und geriet ob dem Luftstoß ins Schwanken, als ich die Tür öffnete.

Und da saß, wie die Verkörperung des unablässigen Arbeitsgeistes, im alten

hölzernen Lehnsessel der Rektor, van dessen Scheitel nun silberweißes Gelock

auf die Schultern herniederfloß saß noch, in sein Studium vertieft, ohne

sich umzublicken, gerade wie anno dazumal, obschon er freundlich „Herein!"
gerufen hatte.

Auf meinen Gruß machte er eine kleine Wendung mit dem Kopf, sah
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ntidj ein SBeitdjèn mit feinen Haren Blauen Singen über Bie Stride Verbot an,
erfannte unb grüßte mid), iitbem er mir in alter Sraulidjfeit mit feinen
Beiben tDcicfjen ipänben bie bargebotene $anb fdjüttelte.

Statürlidj tarnen inir balb a,uf fein Sdjopinb, bie Sdjule, gu fpredjen
unb auf bereit beborftetjenbe Umgestaltung.

Slngefid)t§ ber bielen ißorfdjläge gur iBermetfrung ber Stmtbengaïjl unb
©infcfialtung neuer Seiner, toagte idj bie fdjüdjferne Stemerfung: „Sie Sdjule
fängt bodj ulsgemad) an, fid) breit gu machen, gu breit, meine id); fie erit=

frembet ja beit ©Item bie Einher unb löft baë Familienleben auf. Sen
Fungen bleibt teine Seit mehr gum SBadjfen unb ©rftarfen, Spielen unb
©idjfreuert; fie tonnen fid) nidjt metjr fonnen in ber Siebe ber ©Itern."

„So fo!" lädtefte ber Steütor, „teine QeitS So fo!... Stm ©nbe toâr'ë
aber bodj möglich, bcfj bie Sdjule, bon ber Sie meinen, fie fd)iebe, felber ge=

fdjoben mürbe I unb gmar nidjt nur bon ben Sogialbemotratcn... teilte
Seit... Sa fällt mir ettoa§ ein; ba§ muff id) Fhmen ergäben.

Sie tennen ben reiben ?.lh)lin-?. ©r ï)at unferm Sdjulfonbê neulid)
gttr Unterftü^ung tüdjtiger unb Braber Qöglihge 50,000 Fünfen gefdjentt.
Slber unter toa§ für Urnftanben! ©in ©itnbengelb ift'ê, ein ©ünbengelb!..
9tod) erinnere idj mid), alt! toâr'ê erft beute getoefen, mie er mir bor gebn
Fahren feinen Sohn gufiitjrte unb meiner Dbïjut crntdafjf.

SSom @i)mnafium bradjte er it)n gu uni herüber, met! er bort nidjt mehr
bortoartë tarn. Ob e.§ feinem Sptöjjling an Salent ober an F^ife gebradj,
muffte ber 33a,ter nicht gu fagen. Fdj mürbe öa§ balb heraiictinbcit, meinte
er. 9îadjï)ilfe mollte er it)m nicht berfdjaffen, ba ber Funge fomiefo genug
bon ber Sdiule in Sfnfnrudi genommen fei; er felber jebod) habe feine Seit,
fid) feiner angune'fmten unb ihn bei ber Strbeit gu tontrottieren.

„So, teine Seit?" marf id) ein.
„Sa,§ ©efd)äft, bas ©efdjöfi! - Sie Spekulationen laffen mir Sag unb

Scadjt feine Stühe!" ertlärte er.
„Fa, unb Fhbe midjtigfte Spekulation!"
,,3ßa§ meinen Sie, Sert Stettor?"
,,Fd) meine bie Grgiehung Fh"t't§ £etrn Sohnes!"
„Sa," lachte SJtt)Iinë, „bie muff id) nun fd)on a it b e r n überlaffeft.

Snbon berfteh' id) fo menig unb fo biet mie ein Od)3 bom Qifïjerffoiel."
Fd) benüigte ben SMaff, um km reichen tpèrrn 3Wt)Iiit§ eine mora!ifd)e

Ohrfeige gu berfeigen unb bemertte nur fo bor mid) hin : „Sie midjtigfte
Spekulation legt man alfo in frembe £önbe?"

Sa tourbe Itplmê untoirfdj unb fagte, turg abbinbenb:
„Stachen'Sie baë 33efte au§ meinem — £ann§ — er hatte ihn mit

Doppeltem 9?' eingefchrieben; man toirb fidj ertenntlid) geigen. Feh empfehle
mich Fhnen, .ßerr Stettor." ©r fagte nicht: man empfiehlt fich.
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mich ein Weilchen mit seinen klaren blauen Augen über die Brille hervor an,
erkannte und grüßte mich, indem er mir in alter Traulichkeit mit seineu
beiden weichen Händen die dargebotene Hand schüttelte.

Natürlich kamen wir bald auf sein Schoßkind, die Schule, zu sprechen
und auf deren bevorstehende Umgestaltung.

Angesichts der vielen Vorschläge zur Vermehrung der Stundenzahl und
Einschaltung neuer Fächer, wagte ich die schüchterne Bemerkung: „Die Schule
fängt doch alsgemach an, sich breit zu machen, zu breit, meine ich; sie ent-
fremdet ja den Eltern die Kinder und löst das Familienleben auf. Den
Jungen bleibt keine Zeit mehr zum Wachsen und Erstarken, Spielen und
Sichfreucn; sie können sich nicht mehr sonnen in der Liebe der Eltern."

„So so!" lächelte der Rektor, „keine Zeit! So so!... Am Ende wär's
aber doch möglich, daß die Schule, von der Sie meinen, sie schiebe, selber ge-
schoben würde! und zwar nicht nur von den Sozialdemokraten... Keine
Zeit... Da fällt mir etwas ein; das muß ich Ihnen erzählen.

Sie kennen den reichen Mylius. Er hat unserm Schulfonds neulich
zur Unterstützung tüchtiger und braver Zöglinge 30,OW Franken geschenkt.
Aber unter was für Umständen! Ein Sündengeld ist's, ein Sündengeld!..
Noch erinnere ich mich, als wär's erst heute gewesen, wie er mir vor zehn
Jahren seinen Sohn zuführte und meiner Obhut empfahl.

Vom Gymnasium brachte er ihn zu uns herüber, weil er dort nicht mehr
vorwärts kam. Ob es seinem Sprößling an Talent oder an Fleiß gebrach,
wußte der Vcster nicht zu sagen. Ich würde das bald herausfinden, meinte
er. Nachhilfe wollte er ihm nicht verschaffen, da der Junge sowieso genug
von der Schule in Anspruch genommen sei; er selber sedoch habe keine Zeit,
sich seiner anzunehmen und ihn bei der Arbeit zu kontrollieren.

„So, keine Zeit?" warf ich ein.
„Das Geschäft, das Geschäft! Die Spekulationen lassen mir Tag und

Nacht keine Ruhe!" erklärte er.
„Ja, und Ihre wichtigste Spekulation!"
„Was meinen Sie, Herr Rektor?"
„Ich meine die Erziehung Ihres Herrn Sohnes!"
„Ja," lachte Mylius, „die muß ich nun schon andern überlassen.

Davon versteh' ich so wenig und so viel wie ein Ochs vom Zitherspiel."
Ich benutzte den Anlaß, um dem reichen Herrn Mylius eine moralische

Ohrfeige zu versetzen und bemerkte nur so vor mich hin: „Die wichtigste
Spekulation legt man also in fremde Hände?"

Da wurde Mylius unwirsch und sagte, kurz abbindend:
„Machen Sie das Beste aus meinem — Hanns — er hatte ihn mit

doppeltem N eingeschrieben; man wird sich erkenntlich zeigen. Ich empfehle
mich Ihnen, Herr Rektor." Er sagte nicht: man empfiehlt sich.



äSie id) aufftanb, um Mt)liu§ gu i>erabfd)ieben, fiel mein .33"Iicf burd)'§

genfter auf eine intereffa,nte ©gene im ©djulljbf, unb id) fagte gu 3Jtt)Iiuê:

„Sehen @te mal ba§ ba an!"
(Sine Rabenmutter tnar eifrig ba ran, ihren jungen bie etfien filetier»

ïiinfte beizubringen. @ie machte ipaen ben mutigen Slnfprung an einem

tllmenbaum mit riffiger Sinbe bor, ein», gtoei», breimal. ©ineg ber Sun»

gen ta,t eS il)r nad), bann ein gmeiteê. ©in britteê tooïïte nidjt fierait. ©a
nahm e» bie SXIte am éaMiaig unb gab i|m ein§ mit ber ißfote. ©>$ muffte
baran glauben, muffte mitmachen itnb feine Rraft öerfudjen. ©ieh, eê ging!
Salb Heiterten alle am Saum Jferum. SBie gierlid) mar ba§ gu flauen!

9Jä)Iiu» fah biefem ("lugen Sorfptel beê Sebenê mit Sntereffe gu, unb
ich glaubte, e§ mürbe ihm eitoag bebeuten.

Ilm feinem ©emerïe aufgreifen, fließ id) i|n ein bif;d)en an:
„$ie haben nod) $eit für einander, nidjt? Slber ïlrtg ift bie Stutter!

®ie Runft, bie fie beigeiten unb unter „perfönlidfer" Sluffidjt ihren Sangen
beibringt, bemaljrt biefe bor unborfidjtigen Seinbrücf)en unb Sobeêfprûngen." -

SKt)liu§ fall mid) fragenb an. Sd) fagte mir: ©a mufft ®u mit bem

Ifaunp'obl minïen unb bemerïte:

„Solche ©inge lernt man nicht in ber ©djule; bod) bie Sötoin leljrt fie

ihren Sangen in ber SSüfte. SCber e§ gibt Stenfdjen, bie ba§ berfäumen!
llnb ba§ rädjt fid) immer!"

Ss|t brüdte SOîgliuê auf bie 2ûrïlinïe unb fagte furg: „Sehen ©ie

mof)l, Iperr Seïtor!"
2Bir berftanben einander offenbar nidit.

*
Spann» gerrif) ïeine großen ©tride. Son geiftigem 33a,d)§tum mar nidjt

biet mal)rgunebmen ; e§ fcEjien faft alle geiftige ©pmnaftit bei ihm in§ ©ip=

fleifdi gu fdilagcn. ©iefe Slnlage mochte er bon feiner frül) berftorbenen
Stutter geerbt haben, unb mir durften ifjn dafür nidit berantioortlid) madien.

©äff er aber in ber ©d)ule nur fo bon ben geiftigen SCnlefjen leben modjte,

meldje ber reidie .Sgerrenfolm bei armen ffititfdjülern gegen ©elb itnb gute

Siffen erhob, gefiel mir bod) nicht an bem Sangen. Sd) fudjte feine ©nergie

gu reigen, inbem id) ihm geigie, baff er fid) bei feinen Rameraben burd) biefe

Stnlehen bod) in ber Sldjtung bcrabiehe. ©araitf nahm er einen Seinen Sin»

lauf, erlahmte aber nadj ben Serien balb toieber. -—

Sei ben Prüfungen fcfjlüpfte er gerabe nod) burd), im gloeiten mie im
erften Söhre,

3?uu Iitb id).ben tperrn Sater gu einer Seiprednutg ein, um auf ihn
etngnmirl'eit, bamit er ben $crrn ©ohn ein menig in beffen eigenstem Snte»

reffe in§ ©ebet nehme, ©enn nadjgerabe hatte ber Sange fidi bor ©rägheit
ein bebenïlidieî fÇettpoIfter gitgelegt.

Wie ich aufstand, um Mylius zu verabschieden, fiel mein Blick durch's

Fenster auf eine interessante Szene im Schulhof, und ich sagte zu Mylius:
„Sehen Sie mal das da an!"

Eine Katzenmutter war eifrig daran, ihren Jungen die ersten Kletter-
künste beizubringen. Sie machte ihnen den mutigen Ansprung an einem

Ulmenbaum mit rissiger Rinde vor, ein-, zwei-, dreimal. Eines der Jun-
gen tas es ihr nach, dann ein zweites. Ein drittes wollte nicht heran. Da
nahm es die Alte gm Halsbalg und gab ihm eins nnt der Pfote. Es mußte
daran glauben, mußte mitmachen und seine Kraft versuchen. Sieh, es ging!
Bald kletterten alle am Ba,um herum. Wie zierlich war das zu schauen!

Mylius sah diesem klugen Vorspiel des Lebens mit Interesse zu, und

ich glaubte, es würde ihm etwas bedeuten.

Um seinem Gemerke aufzuhelfen, stieß ich ihn ein bißchen an:
„Die haben noch Zeit für einander, nicht? Aber klug ist die Mutter!

Die Kunst, die sie beizeiten und unter „persönlicher" Aufsicht ihren Jungen
beibringt, bewahrt diese vor unvorsichtigen Beinbrüchen und Todessprüngen." -

Mylius sah mich fragend gn. Ich sagte nur: Da mußt Du mit dem

Zaunpfahl winken und bemerkte:

„Solche Dinge lernt man nicht in der Schule! doch die Löwin lehrt sie

ihren Jungen in der Wüste. Aber es gibt Menschen, die das versäumen!
Und das rächt sich immer!"

Jetzt drückte Mylius auf die Türklinke und sagte kurz: „Leben Sie
wohl, Herr Rektor!"

Wir verstanden einander offenbar nicht.

Hanns zerriß keine großen Stricke. Von geistigem Wachstum war nicht

viel wahrzunehmen; es schien fast alle geistige Gymnastik bei ihm ins Sitz-
fleisch zu schlagen. Diese Anlage mochte er von seiner früh verstorbenen

Mutter geerbt haben, und wir durften ihn dafür nicht verantwortlich machen.

Daß er aber in der Schule nur so von den geistigen Änlichen leben mochte,

welche der reiche Herrensohn bei grmen Mitschülern gegen Geld und gute

Bissen erhob, gefiel mir doch nicht an dem Jungen. Ich suchte seine Energie

zu reizen, indem ich ihm zeigte, daß er sich bei seinen Kameraden durch diese

Anlehen doch in der Achtung herabsetze. Darauf nahm er einen kleinen An-
la,uf, erlahmte aber nach den Ferien bald wieder. >—

Bei den Prüfungen schlüpfte er gerade noch durch, im zweiten wie im
ersten Jahre.

Nun lud ich.den Herrn Vater zu einer Besprechung ein, um auf ihn
einzuwirken, damit er den Herrn Sohn ein wenig in dessen eigenstem Inte-
reffe ins Gebet nehme. Denn nachgerade hatte der Junge sich vor Trägheit
ein bedenkliches Fettpolster zugelegt.
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Stilein öa her £>err ÉSater gu einer folgen llnterrebung feine Suft üer=

fpürte, ïonnte er aud; bie nötige 3e.it I;icrfür nicfjt erübrigen unb bebauerte

bie llnmöglid;feit, meinem Stuf gu folgen. 3m testen 3dfjr tourbe jebod;

bie Seff>rec£)ung bringenb, ba bie Seiftungen ipa,nnfenê bie (Srteilung beê

Steifegeugniffeê in forage [teilten, fo baff il)m bie Sluêficfjt auf baê freie ©tu»

biunt giemlict) fictier üerfdgloffen tourbe. —
3d) hoffte, bie neue Slîafmung toürbe bem iperrrt Sater Seine madjen.

SBeit gefehlt!
3d) erhielt bon 2ftt)Iiuê einen Sricf, toorin er bebauerte, für foldje Sa=

gateüen feine Qeit gu i)aben ; aud; ûerfdjlage eê nid;t öiel, toenn $annêburd)=

fade, ba er günftig genug fituiert fei, um bie eble 3ied;enfunft im Seben

nicfjt gu Benötigen. Stlê $aiüptfadje betrad;te er, baff ipannê toül)renb ber

für 3ünglinge befonberi gefafjrlidjeu 3<*ï|te ein toenig befd;äftigt getoefen fei.

SSaê fagen Sie bagu?
(Sin Kaufmann, ber fo ettoaê Bel;auf)tet, [teilt bodj feine gange Sebent

.erfatjrung bamit auf ben .tonf 1 3a, ber 3ieid;tnm I;at fdiott mandjen Mugen

gum roren gemad;t.

fgm bann mit ipannê fo, toie eê fommen muffte.
ÜBeber ©ialfnnng nod; Säbel berfing bei if)m, ba fie gu ipaufe fein (Sd;o,

im beften gall ein liöbninbes ©elädjter alê Slnttoort fanben, fobaff fid) ber

junge SJfann äff felBftïjerrlicf) borfommen muffte unb bann and; glangboïï, toie

eê feiner ©elbûlierrliifjfeit gegiemte, bei ber ißrüfung burdffiel.
31ber nod; glangboller erfdjiett er einige f£a,ge nad)I;er im neueften eng»

tifdjen Oteiterangug |od) gu Stoff bor ber @d;ule unb ritt bann eine geitlang

täglidj um bie gleiche ©tunbe Sßatabe. ©ein Sitrdnafl foefst il;n fidjtlidj
toenig an. (Sr ladite uns auê; bod; toir bebanerien il;n.

(Sinige 3al)te I;inburd) berlor id; ben .spannê SRgiiuê auê ben Singen

unb erfuhr bloff, baff er fid; in ben ©efeïïfdjaftêfalen gu Satiê unb Sonbon

bie allgemeine Silbung beê ©entleman ,ertoerbe, toogtt er burd; bie 3Serbin=

bungen feines Saterê toirflidj bered;tigt toar.
Stlê id; biefen einft gufällig traf unb il;n nad; ber Sefcliaftigung feineê

©oïmeê fragte, meinte er mit feinem Scid;eln: 3ur Slrbeit fjat er jetgt feine

3eit; bie fommt immer noct) ftüf» genug,"
(Sê fd)toebten bamalê ôeiratsocrï)anbhmgcn mit einer tarifer 5KiIlio=

nenbraitt ob. 3)a§ entlfob ben Sater ber Sfüdjt, fid; bie nötige 3ed 8" gön»

nen, um fiel) toeiter um baê ©d;idfal feineê ©o!;neê gu fümmern. (Sr toar

ja ein gemadjter SJÎann!
Stlê ipocljgeitêangeôinbe erhielt Àpaunê öon feinem Sater eine neue SSitCa

im üorneljmften Quartier ber ©tabt. Qaê Sd<m gog ein, lebte Ijerrlid) unb

in Reuben, gab grofje ©efellfdjaftcn, trieb ben feinften ©jmrt, machte groffe

©eereifen unb lieff fid; and; für einige 28od;en in Sionte (Sarlo nieber.
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Allein da der Herr Vater zu einer solchen Unterredung keine Lust ver-

spürte, konnte er auch die nötige Zeit hierfür nicht erübrigen und bedauerte

die Unmöglichkeit, meinem Ruf zu folgen. Im letzten Jahr wurde jedoch

die Besprechung dringend, da die Leistungen Hgnnsens die Erteilung des

Reifezeugnisses in Frage stellten, so daß ihm die Aussicht auf das freie Stu-
dium ziemlich sicher verschlossen wurde. —

Ich hoffte, die neue Mahnung würde dem Herrn Vater Beine machen.

Weit gefehlt!
Ich erhielt von Mylius einen Brief, worin er bedauerte, für solche Ba-

gatellen keine Zeit zu haben; auch verschlage es nicht viel, wenn Hanns durch-

falle, da er günstig genug situiert sei, um die edle Rechenkunst im Leben

nicht zu benötigen. Als Hauptsache betrachte er, daß Hanns während der

für Jünglinge besonders gefährlichen Jahre ein wenig beschäftigt gewesen sei.

Was sagen Sie dazu?
Ein Kaufmann, der so etwas behauptet, stellt doch seine ganze Lebens-

Erfahrung damit auf den Kopf! Ja, der Reichtum hat schon manchen Klugen

zum Toren gemacht.

Es kam dann mit Hanns so, wie es kommen mußte.
Weder Mahnung noch Tadel verfing bei ihm, da sie zu Hause kein Echo,

im besten Fall ein höhnisches Gelächter als Antwort fanden, sodaß sich der

junge Mann a,ls selbstherrlich vorkommen mußte und dann auch glanzvoll, wie

es seiner Selbstherrlichkeit geziemte, bei der Prüfung durchfiel.
Aber noch glanzvoller erschien er einige Tage nachher im neuesten eng-

lischen Reiteranzug hoch zu Roß vor der Schule und ritt dann eine zeitlang

täglich um die gleiche Stunde Parade. Sein Durchfall focht ihn sichtlich

wenig an. Er lachte uns aus; doch wir bedauerten ihn.
Einige Jahre hindurch verlor ich den Hanns Mylius aus den Augen

und erfuhr bloß, daß er sich in den Gesellschaftssälen zu Paris und London
die allgemeine Bildung des Gentleman.erwerbe, wozu er durch die Verbin-
düngen feines Vaters wirklich berechtigt war.

Als ich diesen einst zufällig traf und ihn nach der Beschäftigung seines

Sohnes fragte, meinte er mit feinem Lächeln: Zur Arbeit hat er jetzt keine

Zeit; die kommt immer noch früh- genug."
Es schwebten damals Heiratsverhandlungen mit einer Pariser Millio-

nenbraut ob. Das enthob den Vater der Pflicht, sich die nötige Zeit zu gön-

neu, um sich weiter uni das Schicksal seines Sohnes zu kümmern. Er war
ja ein gemachter Mann!

Als Hochzeitsangebinde erhielt Hanns von seinem Vater eine neue Villa
im vornehmsten Quartier der Stadt. Das Pagr zog ein, lebte herrlich und

in Freuden, gab große Gesellschaften, trieb den feinsten Sport, machte große

Seereisen und ließ sich auch für einige Wochen in Monte Carlo nieder.
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23on bort traf eines» ïageê bie ®unbe ein, ber junge 9ftpliuê EjaBe fiep

erfdjoffen. (Sr fiatte nicpt bamit geregnet, baff baê größte Vermögen er=

fdjöpfbar ift unb bie mäcptigften Quellen auëtrocfnen, toenn man ipnen ben

Quflufj abfcpneibet.

Sfterftoürbigertoeife toar jept ber alte ÛKpIiuë fofort bereit, bie Seicpe
bes» ©opneê peimzupoten unb zu beftatten.

*
Stuf anfepnlidjen llmtoegen, bie mir unbeïannt finb, mag £>annê in ben

Rimmel gelangt fein. Öb er jebotf) Qeit finbet, feinen SSater Beim (Smpfang
entgegenzugehen, toenn er anê ^immelëtor ïlopft unb (Sinlafj Begehrt?

SBoper foHte er jenfeitê beê £oreê Qeit für ben iBater finben, nacpbem
biefer es» ihm bieêfeitë nicht gelehrt hat?

(Sinfttoeilen toanbelt ber alte fûtpliuë noch unter unê, toenn auch böHig
mit fiep unb ber SBelt zerfallen. SJtit feinem SfrBeitêgiel, beut einzigen ©ohne
£annê ein paar SKiüionen z" hirtterlaffert, pa,t er gugleid) bie Suft am
©cpaffen eingebüßt unb hat nun graufam biet Qeit übrig, baff ihn bie

Sangetoeile allmählich aber ficher tötet.
(Sr !am ïûrglidf) zu mir unb überbrachte mir bie ©dfenïung eigenpänbig.

(Së toar für mich eine Qual, ben gebrochenen SOÜann in feiner zerfnirfdjten
©emut bor mir zu fepen. ©ein ganzeë SSefen — ein fhtmmeë (SIenb. (Sr

fanb ïaum bie Sffiorte, um mir bie Seftimmung ber ©abe zu erïlâren: „gur
arme ©cpûler ...bon folchen (SItern... to e I cp e noch Qeit fin=
ben, fid) i p r e r Äinber anjunepme n."

®ann ftöpnte er auf. 2Baê muffte eê ben ftolgen SKa,nn an ©elbftiiber=
toinbung geïofiet paben, Bis er ben Sftut fanb, fid) zu feiner ©itnbe zu be=

ïennert!"

@Bb aitfertJpItffer.
$8on i^udfer.

(Sê. ziept mancher auë, bie 9Mt zu erobern, unb bringt fpliefflicp nicht
einmal fiep felbft nach ipaufe.

(Sê ift fepon mand)er tapfere ©eift mit fid) felbft fertig getoorben unb
ber ©ihtoäcpe anberer unterlegen.

SSon bem ©apferften toilt eë baê ©cpidfal, baff er auep über anbere pim
toegïommt, ob eê ipn gleich fureptbar bitnït unb jene tötet.

®aë SJÎitleib ift baê gefäprlicpfte Seib, inbem eê mit einem anbern toopl
getragen, aber für ipn nicpt itbertounben toerben ïann.

Stltruiêmuë: baë ift ber (Sgoiêmuê ber anberen.
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Von dort traf eines Tages die Kunde ein, der junge Mylius habe sich

erschossen. Er hatte nicht damit gerechnet, daß das größte Vermögen er-
schöpfbar ist und die mächtigsten Quellen austrocknen, wenn man ihnen den

Zufluß abschneidet.

Merkwürdigerweise war jetzt der alte Mylius sofort bereit, die Leiche
des Sohnes heimzuholen und zu bestatten.

Auf ansehnlichen Umwegen, die mir unbekannt sind, mag Hanns in den

Himmel gelgngt sein. Ob er jedoch Zeit findet, seinen Vater beim Empfang
entgegenzugehen, wenn er ans Himmelstor klopft und Einlaß begehrt?

Woher sollte er jenseits des Tores Zeit für den Vater finden, nachdem
dieser es ihm diesseits nicht gelehrt hat?

Einstweilen wandelt der alte Mylius noch unter uns, wenn auch völlig
mit sich und der Welt zerfallen. Mit seinem Arbeitsziel, dem einzigen Sohne
Hanns ein paar Millionen zu hinterlassen, ha.t er zugleich die Lust am
Schaffen eingebüßt und hat nun grausam viel Zeit übrig, daß ihn die

Langeweile allmählich aber sicher tötet.
Er kam kürzlich zu mir und überbrachte mir die Schenkung eigenhändig.

Es war für mich eine Qual, den gebrochenen Mann in seiner zerknirschten
Demut vor mir zu sehen. Sein ganzes Wesen — ein stummes Elend. Er
fand kaum die Worte, um mir die Bestimmung der Gabe zu erklären: „Für
arme Schüler...von solchen Eltern... welche noch Zeit sin-
den, sich ihrer Kinder anzunehme n."

Dann stöhnte er auf. Was mußte es den stolzen Mgnn an Selbstüber-
Windung gekostet haben, bis er den Mut fand, sich zu seiner Sünde zu be-
kennen!"

Gedankensplitter.
Von C. Mucker.

Es. zieht mancher aus, die Welt zu erobern, und bringt schließlich nicht
einmal sich selbst nach Hause.

Es ist schon mancher tapfere Geist mit sich selbst fertig geworden und
der Schwäche anderer unterlegen.

Von dem Tapfersten will es das Schicksal, daß er auch über andere hin-
wegkommt, ob es ihn gleich furchtbar dünkt und jene tötet.

Das Mitleid ist das gefährlichste Leid, indem es mit einem andern Wohl
getragen, aber für ihn nicht überwunden werden kann.

Altruismus: das ist der Egoismus der anderen.
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